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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NHL, vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Infertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorffa 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Allerhöchſter Ukas an den Dirigirenden 
Senat. 


Die letzten Jahre der ruhmreichen Regierung Unſeres 
Vaters ſeligen Andenkens, des in Gott ruhenden Kaiſers 
Alexander II. wurden durch eine Reihe von verbrecheri⸗ 
ſchen Anſchlägen auf die Grundlagen der ſtaatlichen und 
geſellſchaftlichen Ordnung Unſeres Vaterlandes verdunkelt. 
Dieſe verwegenen Anſchläge, welche von einer Handvoll 
geheimer Böſewichter ausgingen, haben evident bewieſen, 
daß die für Zeiten des friedlichen Gemeinlebens ausrei⸗ 
chenden Geſetze zur Bewahrung der Ordnung und Ruhe, 
welche durch betrübende Ereigniſſe außergewöhnlicher Art 
geſtört ſind, nicht genügen. Es wurden daher, abgeſehen 
von dem allgemeinen Geſetz, bezüglich der Grenzen des 
Reſſorts und Art der Thätigkeit der verſchiedenen Re⸗ 
gierungsbehörden und Inſtitutionen, zu verſchiedenen 
Zeiten einzelne zeitweilig giltige Geſetzesbeſtimmungen er⸗ 
laſſen. 

Die in den Annalen unſerer Geſchichte beiſpiellos 
daſtehende Frevelthat, welche dem theuren Leben Unſeres 
geliebten Vaters ein Ende ſetzte, hat Allen die unab⸗ 
änderliche Nothwendigkeit mit Klarheit vor Augen ge⸗ 
bracht, daß den zum Schutze der öffentlichen Ordnung 
eingeſetzten Behörden ſpezielle Vollmachten eingeräumt 
werden müſſen, deren Umfang der ihnen durch die ex⸗ 
ceptionellen Umſtände unſerer Zeit auferlegten Verant⸗ 
wortlichkeit entſpricht. 

Die Unerſchütterlichkeit der Grundprinzipien der groß⸗ 
artigen Reformen der vorigen Regierung, ſowie die ge⸗ 
ſetzliche und ruhige Thätigkeit der Inſtitutionen auf der 
feſten Grundlage der allgemeinen Geſetze bilden das ver⸗ 
läßlichſte Pfand unſerer Wohlfahrt und des Gedeihens 
unſeres theuren Vaterlandes. Wir konnten jedoch nicht 
umhin anzuerkennen, daß die betrübenden Ereigniſſe und 
Wirrniß im Reiche die traurige Nothwendigkeit hervor⸗ 
rufen, zeitweilig außerordentliche Maßregeln vorüber⸗ 


gehender Art zur Wiederherſtellung vollkommener Ruhe 
und zur Ausrottung der Rebellion zuzulaſſen. Unſere 
Aufmerkſamkeit war in gleicher Weiſe auch darauf ge⸗ 
richtet, daß die temporären Ausnahme⸗Maßregeln dem 
wirklichen Bedürfniß der Aufrechterhaltung der Ordnung 
entſprächen und die legalen Intereſſen der dem Throne 
treuen Bevölkerung, die unzweifelhaft aufrichtig zur Be⸗ 
wahrung der Ruhe und Ordnung beizutragen wünſcht, 
nicht einer überflüſſigen Beläſtigung unterwerfen. 

Da Wir zugleich ſahen, daß in den zur Erleichterung 
des Kampfes gegen die Rebellion zu verſchiedenen Zeiten 
erlaſſenen Geſetzesbeſtimmungen das Weſen und die Gren⸗ 
zen der Vollmachten der Adminiſtrativbehörden in nicht 
genügendem Maße definirt ſind, haben Wir es für gut 
befunden, zu befehlen, daß alle in letzter Zeit erlaſſenen 
temporären Geſetze zu kepipiden ſeien und an deren Stelle 
eine beſondere „Verordning“ entworfen werde, in welcher 
mit größerer Genauigkeit als bisher einerſeits die Gren⸗ 
zen der Vollmachten der Adminiſtrativbehörden in Aus⸗ 
nahmezuſtänden, andererſeits das Weſen der Bevölkerung 
in außerordentlichen Veshäkttijien des Staatslebens ob⸗ 
liegenden Pflichten bezeichnet würden. 

Das in Folge dieſes von einer ſpeziell dazu eingeſetz⸗ 
ten Kommiſſion entworfene Projekt der „Verordnung 
über Maßregeln zum Schutze der ſtaatlichen Ordnung 
und öffentlichen Ruhe“ iſt von Uns, nach vorhergegan⸗ 
gener Durchſicht desſelben im Miniſter⸗Komité, beſtätigt 
worden. 

Es für nothwendig erachtend, ſchon jetzt in nach⸗ 
benannten Orten des Reiches mehrere Theile der erwähn⸗ 
ten „Verordnung“ einzuführen und gleichzeitig damit die 
Anwendung aller übrigen exceptionellen Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen zu ſiſtiren, befehlen Wir: 

1. Eine Verſtärkung der Schutz⸗ und Sicherheits⸗ 
maßregeln in den Gouvernements: St. Petersburg, 
Moskau, Charkow, Poltawa, Tſchernigow, Kijew, Wo⸗ 
lhynien, Podolien, Beſſarabien, den Kreiſen von Sſim⸗ 
feropol, Eupatoria, Jalta, Feodoſſia, Perekop, der Stadt 
Berdjanſk im Tauriſchen Gouvernement, der Stadt Wo⸗ 


roneſch nebſt Kreis, den Städten Roſtow a. D. und 
Mariupol im Jekaterinoſſlawſchen Gouvernement, ſowie 
der Odeſſaer, Taganrogſchen und Kertſch-Jenikaleſchen 
Stadthauptmannſchaft. 5 

2. Daß dem Ober⸗-Polizeimeiſter von St. Peters⸗ 
burg alle diejenigen Rechte, welche durch die Verordnung 
über die Verſchärfung der Schutzmaßregeln, in den Ge⸗ 
neralgouverneuren nicht unterſtellten Gegenden, den Gou⸗ 
verneuren und Stadthauptmännern zuſtehen, eingeräumt 
werden. 1 

3. In den übrigen Gegenden des Reiches haben die 
Artikel 28, 29, 30 und 31 der Verordnung über Maß⸗ 
regeln zur Wahrung der ſtaatlichen Ordnung und öffent⸗ 
lichen Ruhe in Wirkſamkeit zu treten. 

4. Nach dem in den Artikeln 32, 33, 34, 35 und 
36 feſtgeſetzten Modus bezüglich der Verbannung auf 
adminiſtrativem Wege in den in Ausnahmezuſtand er⸗ 
klärten Gegenden — hat man ſich in Zukunft auch zu 
richten in denjenigen Gegenden des Reiches, welche ſich 
nicht in dieſem Zuſtande befinden. 

5. Die berathende Behörde, welche beim Miniſterium 
des Innern auf Grund des Art. 35 der „Verordnung 
über den Schutz des Staates“ eingeſetzt wird, hat den 
Termin der adminiſtrativen Verbannung auch für die⸗ 
jenigen Perſonen feſtzuſetzen, welche derſelben vor der 
Erlaſſung dieſer „Verordnung“ unterworfen wurden. 

6. Aufzuheben ſind die zur Sicherung der Ordnung 
und Gefahrloſigkeit erlaſſenen Verordnungen, die in Un⸗ 


ſerem, dem Dirigirenden Senate am heutigen Tage ge⸗ 


gebenen Ukas namentlich benannt worden ſind. 

Die Geſchichte des ruſſiſchen Volkes bezeugt deſſen 
treue Ergebenheit für die Selbſtherrlichkeit der Staats⸗ 
gewalt, welche die Kräfte des Volkes auf die Begrün⸗ 
dung des Ruhmes und der Größe unſeres Vater⸗ 
landes gerichtet hat. Wir verbleiben der unabänder⸗ 


lichen Ueberzeugung, daß das auch in den vom 
Vaterlande überſtandenen ſchweren Tagen unzerreiß⸗ 
bare Band zwiſchen allen Ständen des treuerge⸗ 


benen ruſſiſchen Volkes und der oberſten Gewalt zur 


Die Gräfin Caſel. 
Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 


Viertes Kapitel. 
Fürſtin Teſchen. 


Das Palais des auf dem Königſtein in Gefangen⸗ 
ſchaft lebenden Ex⸗Kanzlers Beichling, welches die Fürſtin 
Teſchen bewohnte, lag in einer der ſchönſten Straßen 
Dresdens, und zwar in der Pirna'ſchen Straße. Ein 
geborenes Fräulein v. Bockum, lebte die Fürſtin getrennt 
von ihrem Gatten, dem Fürſten Lubomirski, und war 
die Maitresse en titre Auguſt's des Starken, der ihr bei 
der Geburt eines Kindes den Namen Teſchen aufgedrungen 
hatte. Das Palais in der Pirna'ſchen Straße war ein 
Gejchent des Königs. Die Fürftin mochte es zum Lohne 
dafür erhalten haben, daß ſie ſich an dem Sturze 
Beichling's betheiligt hatte. 

Wenn die Fürſtin nicht auf ihren in der Lauſitz ge⸗ 
legenen Beſitzungen oder auf ihrer Herrſchaft Hoyerswerda 
weilte, war ſie in ihrem prächtigen Dresdener Palaſte, 
wo ſie geradezu einen fürſtlichen Aufwand machte. 

Die glücklichen Zeiten der glühenden Liebe, der ritter⸗ 
lichen Galanterie ſchienen aber auf immer entſchwunden 
zu ſein, jene ſchönen unvergeßlichen Zeiten, wo König 
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Auguſt nicht leben konnte, wenn er ſeine geliebte Urſula 
nicht jeden Tag ſah, da die Fürſtin in den Farben 
Sachſens gekleidet, auf einem feurigen Roſſe im Vollbe⸗ 
wußtſein ihrer Jugendkraft an der Seite ihres königlichen 
Geliebten einherjagte. 

Ja, es waren glückliche Zeiten geweſen, die man 
unter glänzenden Feſten, tollen Maskeraden, fröhlichen 
Reiſen verbracht hatte, ſchöne, unvergeßliche Zeiten, welche 
von den Hofpoeten beſungen und als einzig geprieſen 
worden waren. 

Die ſchöne Urſula ahnte längſt, daß dieſe glücklichen 
Zeiten nicht ewig währen würden. Dies mochte ihr in 
jener Ballnacht mit erſchreckender Klarheit vor die Seele 
getreten ſein, in jener denkwürdigen Nacht, wo ſie und 
ihr königlicher Geliebter auf Veranſtaltung der unerbitt⸗ 


lichen Königin von Preußen mit Aurora Königsmark, 


der Gräfin Eſterle und Frau v. Haugwitz, den drei ab⸗ 
gedankten Favoritinnen Auguſt's, zuſammentrafen. Königin 
Sophie Caroline wollte ſich an der Verwirrung des leicht⸗ 
fertigen Fürſten und ſeiner Geliebten weiden. Es ſollte 
dieſe Begegnung eine Strafe dafür ſein, daß Auguſt die 
Prinzeſſin Anhalt-Deſſau, Carolinens Hoffräulein, mit 
ſolch' ungeſtümer Huldigung verfolgte und behelligte. 
Fürſtin Teſchen verſtand das ihr damit gleichſam zu⸗ 
gerufene Memento mori; trotz aller Betheuerungen von 
Seite ihres Geliebten ſah ſie ein, daß der flatterhafte, 
unthätige Auguſtin — dies war der Spitzname Auguſt's 
des Starken und ihm galt das ſo populäre Lied: „Ei, 
du lieber Auguſtin“ — daß Auguſtin ſie dereinſt ver⸗ 
rathen und verlaſſen würde. Der König hatte bisher, 


daß heißt bis zur Zeit, da unſere Erzählung beginnt, 
neben zahlreichen geheimen Liebesabenteuern nie verfehlt, 
die Fürſtin mit zarteſter Rückſicht zu behandeln, und ſich 
den Anſchein gegeben, als ſei er noch immer von der 
tiefſten Leidenſchaft für ſie durchdrungen. 

Noch übte Fürſtin Teſchen über König Auguſt viel 


Einfluß aus, noch führte ihre kleine Hand die goldenen 


Zügel ihrer Eintagsherrſchaft mit der ihr eigenen Ge⸗ 
wandtheit; allein Urſula fühlte, daß ihr dieſe Zügel der⸗ 
einſt, ja vielleicht ſchon bald, würden entriſſen werden. 
Zwar zeigte ihr der Spiegel noch ein ſchönes Antlitz, dem 
Spuren von Jugendfriſche nicht fehlten, allein dieſes 
Geſicht entbehrte desjenigen Reizes, nach welchem der 
König fortwährend Verlangen trug, nämlich des Reizes 
der Neuheit. Was Auguſt noch zu ihr hinzog, was ihn 
den Verkehr mit ihr anziehend finden ließ, war Urſula's 
Geiſt, ihr Verſtand. Er bewunderte ſowohl ihr geiſt⸗ 
volles Geſpräch, als die Gewandtheit, welche ſie bei den 
ſchwierigſten Fällen an den Tag legte, ſowohl ihren Sinn 
für die Künſte der Intrigue und ihre raffinirte Liſt als 
ihre weibliche Politik. 

Noch verbrachte König Auguſt täglich mehrere Stunden 
in ihrer Geſellſchaft. Trotzdem hätte der Teſchen jetzt 
der Muth gefehlt, das auszuſprechen, was ſie einſt der 
Königin Eberhardine, der Gemahlin Auguſt's, ſagte, als 
dieſe ſie gefragt hatte, ob ſie noch lange in Dresden zu 
bleiben beabſichtigte. Da fie mit dem Könige gekommen 
ſei, werde ſie auch nur mit dem Könige abreiſen! Das 
waren die Worte, welche fie zu der Königin ſprach. 

Um die Lippen, welche einſt mit ſo ſtolzer Zuverſicht 


ruhmreichen Vorfahren unabläſſig geſorgt haben, was 
Wir als einzige 1 20 aller Unſerer Abſichten und 

all Unſeres Beginnens halten. 

Der Dirigirende Senat wird nicht unterlaſſen, dieſem 

Unſeren Ufaje die gebührende Folge zu geben. 
| Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen Majeſtät 
Hoöchſteigenhändig unterzeichnet: 

1 „Alexander.“ 

Peterhof, 4. September 1881. 


Ju land. 


e Moskau. (Volkszählung.) Trotz verſchiedener 

Beſchlüſſe der Duma, rückt die Angelegenheit der Volks⸗ 

zählung noch immer nicht vorwärts. Wie die „Zeitg. 
Nachr.“ erfahren, iſt von äußeren Vorbereitungen zur 

Ausführung der Zählung noch gar nicht die Rede, wohl 

aber erhält ſich unter den Dumabeamten das Gerücht, 

daß zu den Arbeiten bei der Volkszählung ausſchließlich 

Frauen verwendet werden würden. 

— Odeſſa. (Oeffentlicher Geſundheitszuſtand.) Nach 
Angabe Odeſſaer Blätter ſind hier mehrere Fälle von 

ranlung an Cholera, beſonders unter der Arbeiter: 
klaſſe, vorgekommen. Die Sanitätskommiſſion beauf⸗ 
ſichtigt daher ſtreng den Verkauf von Früchten, Gemüſen 
und Fiſchen. Die Diphtheritis hat allem Anſcheine nach 
auch zugenommen und räumt namentlich unter den ar⸗ 
men Kindern auf. 
— Wie die „Od. Ztg.“ vernimmt, waren die in 
den letzten Tagen von hier nach Konſtantinopel abgegan⸗ 
genen Dampfer mit Türken überfüllt, welche die ihnen 
von der türkiſchen Regierung gebotene günſtige Gelegen⸗ 
heit benützen, um die Wallfahrt nach Mekka und Me⸗ 
dina koſtenfrei mitzumachen. Die Türkei ſoll nämlich 
den ruſſiſchen Dampfer der freiwilligen Flotte „Roſſija“ 
für 2 Monate engagirt haben, damit derſelbe die from⸗ 
men türkiſchen Schäflein nach dieſen berüchtigten Wall⸗ 
fahrtsorten und von dort zurück unentgeltlich befördere, 
wofür die „Roſſiſa“ 5500 L. (ca. 50,000 Rbl.) be⸗ 
kommen ſoll. 

— Berditſchew. (Zollreviſion.) Trotz der ſtarken 
Eeinſchließung der Stadt Berditſchew durch Truppen und 
Zollwächter in der Nacht vom 28. auf den 29. Auguſt 

fi d, wie die „Sarja“ meldet, die Nejultate der Nach⸗ 

forſchungen nach Kontrebande durchaus keine glänzenden 


en. 
— Bialsftof. Ueber das von uns gemeldete Eiſen⸗ 
bahnunglück liegen uns heute im „Wil. Weſtn.“ fol: 
gende nähere Nachrichten vor: Am 4. (16.) September, 
ungefähr um 4 Uhr Nachmittags, gerieth auf der Peters⸗ 
burg⸗Warſchauer Eiſenbahn, etwa 6 Werſt von einer 
Station entfernt, der nach Grodno gehende Poſtzug in 
ſumpfiger Gegend von den Schienen. Die Locomotive 
flog die Böſchung hinab und ſtürzte umgekehrt in den 
Sumpf. Hinter ihr her flog ein Bagagewagen und 
m rde zerſchmettert. Der alsdann folgende Poſtwaggon 
hielt ſich nur noch mit den hinteren Rädern und hing 
auf dieſe Weiſe über dem Sumpf. Die ſich daran⸗ 
ſchließenden 2 Waggons liegen auf der Seite. 
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geſprochen, hatte ſich ein ſchmerzlicher Zug eingegraben, 
die ſchönen blauen Augen, welche damals ſo kühn geblitzt 
hatten, waren jetzt oft thränenfeucht, weil die Fürſtin 
täglich, ſtündlich des Befehls gewärtig war, Dresden zu 
verlaſſen. Zwar fehlte es noch an greifbaren Zeichen, 
daß dieſe Befürchtung kein Hirngeſpinnſt ſei. Denn bei 
Hofe hatte ſich anſcheinend nicht die geringſte Veränderung 
zugetragen. Die Wünſche der Teſchen wurden erfüllt, 
ehe fie dieſelben ausſprach, Alles huldigte ihr, fie war 
nach der Königin die Erſte am Hofe. Und doch las die 
Fuürſtin ihren bevorſtehenden Sturz von den Geſichtern 
der Höflinge ab, deren kaum merklich ironiſches Lächeln, 
deren verſtohlene, boshafte Blicke ihr nicht entgingen. Auch 
ie mochten erkannt haben, daß des Königs Liebe zu ihr 
in eine banale Galanterie ausgeartet war, daß er für 
fie, die Fürſtin Teſchen, wie für ſeine Gemahlin, die 
fromme Königin Eberhardine, nur Gleichgiltigkeit hege. 
Die ſchöne Urſula hatte den König einſt leidenſchaft⸗ 
lich geliebt. Damals wiegte ſie ſich mit der Hoffnung, den 
Wankelmüthigen für alle Zeiten an ſich zu feſſeln und 
dereinſt Königin zu werden. Dieſe Hoffnung war jedoch 
Jſehr bald entflohen; Urſula hatte ſchon längſt eingeſehen, 
daß ſie das Loos aller Derjenigen theilen würde, die 
Auguſt geliebt hatte. Der Enttäuſchung folgte die Er⸗ 
Faltung ihrer Gefühle. Zwar war ſie noch immer bes 
müht, dem König zu gefallen, ihn durch ihr geiſtreiches 
Geſpräch aufzuheitern, zu unterhalten, aber das geſchah 
nur aus Eitelkeit, aus Coquetterie. Sobald ſie allein 
war, verwandelte ſich ihre Heiterkeit in Trauer; ſie ſchloß 
ſich ein, ließ ihren Thränen freien Lauf und ſann auf 
Mache, nach der ihr wundes Herz lechzte. Das ſchien 


Der 


J Weg iſt auf einer Strecke von 65 Safhen beſchädigt. 


Da ein zweites Geleiſe nicht exiſtirt, müſſen die Paſſa⸗ 
giere an dieſer Stelle umſteigen. Der Maſchiniſt, ſein 
Gehilfe, der Bagageconducteur und Ofenheizer ſind ſchwer 
verwundet und liegen im Hoſpital zu Bjalyſtok. 

— Warſchau. Am vergangenen Mittwoch wurde 
die Gartenbau⸗Ausſtellung eröffnet und erfreut ſich eines 
ſehr zahlreichen Beſuchs. Unter den ausgeſtellten Pflanzen, 
welche die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ſich lenken, 
ſind die aus wunderſchönen Blumen zuſammengeſtellten 
Fächer des Hrn. Bardet, Blumen-Kiſſen von Ulrich und 
ein flaches Tiſch⸗Bouquet von Hrn. Hoſer. Von 3 bis 
6 Uhr ſpielt auf dem Ausſtellungsplatze das Orcheſter 
unter Leitung des Hrn. Noskowski. Von 5 Uhr ab wird 
der Saal im Schweizerthale mit Gasflammen beleuchtet. 
Der Beſuch wird vorausſichtlich ſehr rege werden, denn 
die Ausſtellung iſt ſehr intereſſant. 

— Auf der Zakroczymska⸗Straße wurde bei Reini⸗ 
gung einer Kloakengrube der Leichnam einer Frau im 
nackten Zuſtande gefunden. Am Körper waren Spuren 
von Wunden vorhanden. Die Unterſuchung iſt eingeleitet 
um den Thäter dieſes gräßlichen Verbrechens zu ent⸗ 
decken. 

— Die Richtung der neuen Eiſenbahnlinie von 
Iwangorod nach Radom, mit Ausnahme des Uebergan⸗ 
ges über die Weichſel, iſt wie hier allgemein verlautet, 
bereits beſchloſſene Sache. 

— Das bei Warſchau zu den Herbſtmanövern im 
Lager verſammelt geweſene Militär, iſt bereits auf dem 
Marſch zu den Winterquartieren begriffen. 

— Aus Lowiez wird uns geſchrieben: Unſere Märkte 
verlieren von Jahr zu Jahr an Werth und Bedeutung 
und man kann im Voraus ein langſames Einſchlafen 
des Jahrmarktverkehrs prophezeihen. Der diesjährige 
Markt gehört zu den weniger beſuchten. Pelze, Stiefel, 
ordinäre Kleidungsſtücke ſind in Fülle vorhanden. Das 
Hornvieh, wird ſehr gut bezahlt, Pferde giebt es wenige, 
ſind enorm theuer und nur von ruſſiſchen Kaufleuten 
zum Verkauf zugeſtellt. Luxus⸗Pferde ſind nur ſpärlich 
vorhanden und werden für dieſe ungewöhnlich hohe Preiſe 
verlangt. Gutsbeſitzer, die früher zu dieſer Zeit ſich hier 
ſehr zahlreich verſammelten, ſind nur einzeln vertreten. 
Ausländer haben bis jetzt nur geringere Transaktionen 
unternommen. Es herrſcht hier in dieſem Jahre eine all⸗ 
gemeine Unzufriedenheit. 

— In Mie dzyrzee iſt in der Nacht vom 20. auf den 
21. d. M. ein gräßlicher Rauhmord begangen worden. 
Die Böſewichter find vermittelſt Untergrabung ins Haus 
gedrungen, haben mit der Axt drei Perſonen getödtet und 
das vorhanden geweſene Geld als auch werthvollere 
Gegenſtände geplündert. Vis jetzt ſind die Mörder noch 
nicht entdeckt worden, man hat jedoch auf die ſeit 
längerer Zeit in dieſer Gegend beſtehende Diebesbande, 
welche bei Mie dzyrzec, Biala, Brzesé und Fukow ihr 
Unweſen treibt, ſtarken Verdacht. 


Ausland. 


Angeſichts der vorliegenden Telegramme und Zeitungs⸗ 
ſtimmen läßt ſich nur der ungeheuere Eindruck konſta⸗ 
tiren, den der Tod Garfield's hervorgebracht hat. 
Königin Victoria hat ſich beeilt, ein Beileids⸗Telegramm 
an die Regierung nach Waſhington zu richten und es iſt 
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urin gefagt, daß Garfield’s Tod ein große UNg 
Wenn der Regierungswechſel in Amerika wirklich 
Zuſtände im Gefolge haben wird, ſo iſt allerdings die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß auch die engliſchen 
Intereſſen dabei in's Mitleid gezogen werden können. 
Bekanntlich findet die iriſche Oppoſition ihre Hilfsquellen 


namentlich in Amerika; ſo lange nun in Waſhington 


eine wohlgeordnete, mit der gehörigen Autorität ausge⸗ 
ſtattete Regierung beſteht, ſo lange werden die Vereinigten 
Staaten gewiß auch Alles vermeiden, was als eine Unter⸗ 
ſtützung des iriſchen Aufſtandes gedeutet werden könnte. 
Würde aber die Sache ſich ſo geſtalten, daß der neue 
Präſident heftigen Konflikten ausgeſetzt wäre, dann könnte 
es wohl geſchehen, daß er, um die Unterſtützung der in 
Amerika lebenden Irländer zu gewinnen, der iriſchen 
7 mit manchen Konzeſſionen entgegenkommen 
würde. 

Der neue Präſident Cheſter Arthur hat bereits ſein 
Amt angetreten. Die amerikaniſchen Zeitungen gaben 
unmittelbar nach dem Attentate vom 2. Juli der An⸗ 
ſchauung Ausdruck, daß der Präſidentſchafts⸗Wechſel 
kleine ernſteren Nachtheile und Gefahren im Gefolge haben 
werde. Man hat ſich dabei auf den Fall berufen, wo 
der Vizepräſident Johnſon nach der Ermordung Lin⸗ 
coln's die Präſidentſchaft übernehmen mußte, und wo 
ſogar die Probe des Impeachment glücklich überſtanden 
wurde. Allein im Jahre 1865 hatte Nordamerika eben 
den großen Bürgerkrieg zu Ende geführt, das Bedürfniß 
der Ruhe war im höchſten Maße vorhanden und die 
republikaniſche Partei in Waſhington hatte die Herrſchaft 
der Union ſo vollkommen in Händen, daß ein ernſter 
Widerſtand gegen die Beſchlüſſe dieſer Partei nicht ver⸗ 
ſucht werden konnte. Eine ähnliche Konzentrirung der 
Gewalt iſt jetzt nicht vorhanden, und kritiſche Zuſtände 
in Waſhington können daher leicht Konflikte von erſchüt⸗ 
ternder Heftigkeit, auf dem ganzen Gebiete der Vereinigten 
Staaten herbeiführen. Das läßt ſich nun einmal nicht 
in Abrede ſtellen, daß der neue Präſident, trotz ſeiner 
bedeutenden Fähigkeiten und ausgezeichneten Eigenſchaften, 
ſich nicht jenes Maßes von Achtung und Vertrauen er⸗ 
freut, über welche das Staatsoberhaupt in Amerika ver⸗ 
fügen muß. Wenn im Hinblick auf ſolche Eventualitäten 
den Amerikanern Troſt zugeſprochen und wohlwollend 
hervorgehoben wird, daß man nicht an der Zukunft der 
Union zu zweifeln brauche, ſo klingt das ungemein naiv, 
und es iſt nur zu bemerken, daß die europäiſchen Kriſen 
einen weit ernſteren Charakter haben, als alle kritiſchen 
Eventualitäten, welche Amerika zu befürchten hat. 

Die „Republique Frangaife” erklärt mit voller Be⸗ 
ſtimmtheit, daß über die Behandlung der egyptiſchen 
Frage zwiſchen England und Frankreich die vollſtändigſte 
Harmonie erzielt worden ſei. Es iſt das die erſte 
Wirkung der Danziger Zuſammenkunft, und Herr Glad⸗ 
ſtone ſcheint zu der Einſicht zu gelangen, daß Großbri⸗ 
tannien auf die Unterſtützung Frankreichs nicht Verzicht 
leiſten kann. Der „Obſerver“ bringt eine lange Zuſchrift 
ſeines früheren Hauptredakteurs Edward Dicey aus Luzern 
vom 15. d. über die Lage der Dinge in Egypten. Seinen 
Mittheilungen zufolge fehlt es nicht an Beweiſen, daß 
der Urſprung des jüngſten Militär-Aufſtandes in den 
Kreiſen der alten türkiſchen Partei, zu der die Hauptan⸗ 
hänger des Ex⸗Khedive gehören, zu ſuchen iſt. Die Be⸗ 
wegung wäre ihrem Weſen nach, eigentlich gegen den 
herrſchenden Einfluß des engliſch-franzöſiſchen Elements, 
welcher jener Partei ein Dorn im Auge iſt, gerichtet ge⸗ 
weſen, und ſo lange dieſer Einfluß nicht aus dem Wege 
geräumt ſei, könne dieſe Partei der Unzufriedenen das 
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der König zu ahnen, denn je häufiger die Fürſtin an 
ihren Oheim, den Cardinal⸗Primas von Polen, Raddzie⸗ 
jowski, ſchrieb, deſto eifriger war Auguſt bemüht, ſie 
von ſeiner Liebe, von ſeiner Treue zu überzeugen. Er 
war ſich der Gefahr bewußt, die ihm drohe, für den 
Fall, als er ſich die Nichte des erſten Würdenträgers 
von Polen zu ſeiner Feindin machen würde. Auguſt 
fürchtete ſich vor der Strafe, ehe er ſie verdiente. 

Fürſtin Urſula hatte ſich ihre jo kurze Herrſchaft 
um hohen Preis erworben. Zwar waren ihr während 
dieſer Herrſchaft irdiſche Güter und Gold in Fülle zu⸗ 
gefloſſen, dieſe Herrſchaft hatte ſie aber zugleich auch mit 
Schmach bedeckt, ſie in die zweideutige Lage eines gatten⸗ 
und obdachloſen Weibes verſetzt. Für den Fall, daß ſich 
ihre trüben Ahnungen erfüllen ſollten, konnte ſie, die 
Ehrvergeſſene, in ihre Heimath zurückkehren? Nein, hier⸗ 
zu hätte ſie die Stirne nicht gehabt. 

Sie harrte täglich mit ahnungsvollem, bangem Ser: 
zen des Urtheils, das ſie verbannen ſollte. Oft blieb ſie 
Stunden lang in die trübſten Gedanken verſenkt, benetzte 
den Scheitel des Kindes, das ſie dem König geboren und 
er durch einen Kuß anerkannt hatte, mit heißen Thränen 
und fühlte ſich namenlos unglücklich, noch ehe ſie eigent⸗ 
lich das Recht hatte, zu klagen. 

Der Palaſt der Teſchen war noch immer der Mittel⸗ 
punkt des Hofes, der Verſammlungsort einer zahlreichen 
Schaar eleganter Damen und Kavaliere. Beſonders den 
Letzteren verſchaffte König Auguſt den Zutritt ſehr gern. 
Er hoffte ohne Zweifel, daß es dem Einen oder dem 
Andern gelingen würde, das Herz des Weibes zu erobern, 
deſſen er überdrüſſig war. Eine larmoyante Liebe, 


wie die der Fürſtin, vermochte Auguſt den Starken nicht 
lange zu feſſeln, der niemals geweint hatte und dem 
Thränen und Vorwürfe geradezu unerträglich waren. 

Heute war die Fürſtin in Verzweiflung. Mit fieber⸗ 
hafter Eile ging ſie in ihrem Gemach auf und ab und 
fragte ſich wohl zum hundertſten Male, ob ſie die Her⸗ 
ausforderung, die man ihr zuwarf, annehmen ſolle oder 
nicht. Diejenigen, welche ſich ihre wahren Freunde 
nannten und ihr jeden Morgen zu hinterbringen pflegten, 
was der König am vergangenen Tage gethan und ge⸗ 
ſprochen, hatten ihr auch die Geſchehniſſe der vorigen 
Nacht mitgetheilt. Sie war von allem in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt worden, von der Wette Hoyms, von der Ankunft 
der Gräfin, von den damit verbundenen Intriguen — 
kurz, die Gräfin wußte Alles. 

Es war die Ankunft ein Ereigniß, womit ſich die 
ganze Hauptſtadt beſchäftigte. Gegen 11 Uhr Vormittags 
ſprach man ſchon überall davon. Niemand hatte die 
Gräfin geſehen, Niemand kannte ſie, und doch behauptete 
Jedermann, daß ſie wunderſchön ſei. Man wußte, daß 
ſie im Jahre 1680 geboren war, daß ſie in dem Alter 
der Lubomirska⸗Teſchen ſtand. Ob ſie eine Blondine wie 
dieſe oder eine brünete Schönheit ſei, darüber vermochte 
Niemand Auskunft zu geben. Kyau, der unerbittliche 
Kyau, ſollte denjenigen, die ihn gefragt hatten, ob Gräfin 
Hoym wirklich von einziger Schönheit ſei, folgende 
Antwort gegeben haben: „Fragt nicht danach, denn die 
Schönheit iſt dieſes Mal Nebenſache. Hauptſache iſt, 
daß fie der Anderen nicht gleichſehe!“ 


ortſetzung folgt.) 
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errichtet find. — * 
Aus Zürich wird der Wiener „Preſſe“ geſchrieben: 
„Ein Korreſpondent, welcher vor wenigen Tagen das 
Landſchlößchen Arenenberg, im Kanton Thurgau, beſucht 
hat, beſtätigte der „Preſſe“ das in einigen Zeitungen 
aufgetretene Gerücht, wonach Kaiſerin Eugenie, die 
Wittwe Napoleons III. gegenwärtig mit der Abfaſſung 
ihrer Memoiren ſehr eifrig beſchäftigt ſei und fügt hinzu, 
es liege in der Abſicht der Kaiſerin, das Werkchen bis 
Mitte Oktober zu beenden, um es ſogleich bei ihrer Rück⸗ 
kehr nach Kamdenhouſe einem engliſchen Verleger in Edin⸗ 
burgh zum Druck und zur Veröffentlichung übergeben zu 
können. Unſer Gewährsmann, welcher in der Lage war, 
einige Bogen des Manuſkriptes einzuſehen, drückt ſchließlich 
ſein Erſtaunen aus über die große Sachlichkeit der Aus⸗ 
führungen, die Ungezwungenheit und Ruhe des Stiles 
und die merkwürdig entſchiedene Handſchrift der Kaiſerin. 


Localberichte. 


Wir freuen uns, heut eine ſehr intereſſante Be⸗ 
gebenheit zu erzählen, die, ſo einfach ſie auch iſt, ein 
ih Zeugniß der Ehrlichkeit und Erziehung eines Kindes 
giebt. 

Ein fein gekleideter Herr verließ am Mittwoch ein 
hieſiges Haus, um mittelſt einer Droſchke nach dem 
Bahnhoſe zu fahren. Während er einſtieg und mit 
ſeinen Reiſeeffekten beſchäftigt war, legte er ſeinen Reiſe⸗ 
mantel über den Sitz, um bequemer Alles zu ordnen 
und fuhr dann ab. Nicht weit von dem Hauſe ſaß ein 
ärmlich aber reinlich gekleidetes Mädchen, welches durch 
Obſtſeilbieten ihren kärklichen Verdienſt einſtrich. Glück 
oder Zufall, wer kann es entſcheiden, bewirkte, daß das 
Mädchen plötzlich aufblickend bemerken mußte, wie eine 
Brieftaſche aus dem Wagen auf die Straße fiel. Die⸗ 
ſelbe war aus dem Reiſemantel herausgefallen. Ciligſt 
lief fie hinzu, um fie dem Verlierer zu übergeben, doch 
kam ſie zu ſpät. Das Gefährt eilte bereits in ſchnellem 
Tempo dem Bahnhofe zu. Nun war guter Rath theuer. 
Zum Glück beſann ſich das Mädchen eines beſſeren, ließ 
ihren kleinen Obſthandel im Stich und eilte ſo gut es 
ging der immer ſchneller ſich entfernenden Droſchle nach. 
Dieſelbe ſchien außerordentliche Eile zu haben, denn bald 
entſchwand ſie den Blicken des Kindes. 

Aengſtlich, faſt weinend, keuchte das arme Mädchen 
ihrem Ziele zu, in der richtigen Vorausſetzung, daß der 
Herr verreiſe und ihn auf dem Bahnhof treffen müßte. 

Einige umherlungernde, arbeitsloſe Menſchen, welche 
durch das Kind auf den Fund aufmerkſam wurden, er⸗ 
boten ſich, die Brieftaſche „ſchneller zu beſorgen“ und 
reichten dem Kinde eitel Kupfer als Entſchädigung, doch 
hatten ſie ſich getäuſcht, denn dasſelbe ließ ſich nicht 
beirren und lief, den Schatz feſt umklammernd, eiligſt 
weiter. Die Gauner folgten in einiger Entfernung in 
der Hoffnung, daß doch noch etwas „abfallen“ würde 
und blieben in der Nähe des Bahnhofes ſtehen, erwartend 
der Dinge, die da kommen ſollten. — 

Man kann ſich den Schreck des Herrn denken, als 
derſelbe nach ſeiner Brieftaſche ſuchend um das Fahr⸗ 
billet zu löſen, dieſelbe nicht fand. Weder der verſäumte 
Jug noch das baare Geld ſchmerzten ihn jo, als der 
Verluſt eines Kaufkontraktes eines Gutes in der Nähe 
von Poſen, das er in Beſitz nehmen wollte. Mißmuthig 
entſchloß er, nach Lodz zurückzukehren und paſſirte eben 
wieder die Stufen des Bahnhofes als er des herbeieilen⸗ 
den Mädchens anſichtig wurde, welche hoch in der Rech⸗ 
ten die Brieftaſche haltend dem Herrn entgegen brachte. 

Wer beſchreibt die Freude über das Wiedererlangte 
und über die Redlichkeit des Kindes? Sogleich nahm 
er das Mädchen in die Droſchke und erfuhr den ganzen 
Hergang der Sache. Beſonders erfreut war der Herr, 
als die Kleine auf die Strolche zeigte, welche auf der 
Straße ſtanden und unwirſch über den mißlungenen 
Braten dreinblickten. 

Aus der Erzählung vernahm der Fremde, daß es 
den Eltern des Kindes ſehr traurig gehe, und fuhr direkt 
nach deren Wohnung, um nun ſeinerſeits die Eltern für 
eine ſo brave Erziehung zu belohnen. Er hinterließ beim 
Scheiden nicht nur eine bedeutende Summe baaren Gel⸗ 
des, ſondern er ſorgte für eine beſcheidene Anſtellung des 
Vaters, welcher ſchon einige Zeit ohne jeden Verdienſt 
war. N 
Unter Freudenthränen bat das ehrliche Kind um 
Verzeihung, daß es im Eifer der Pflicht den Korb mit 
Aepfel im Stich gelaſſen hatte, der ſich übrigens noch 
wohlbehalten vorfand. 

So gründete ein einfaches, ärmliches Kind das Glück 
er ganzen Familie und war jetzt ſchon in der Lage, die 
gute Erziehung an den Eltern zu vergelten. 

— Das Varieté⸗Theater wird durch die umfichtige 
Regie des Herrn Hummel⸗Herzfeld auf eine bedeutendere 
Bahn gelenkt. Er will wahrſcheinlich, wie weiland in 
Berlin in dem dortigen Belle⸗Alliance⸗Theater, den welt⸗ 
bedeutenten Brettern den richtigen Charakter verleihen und 
ein Volkstheater edleren Styles gründen. 


I „D e G 
und wir kön 


„ von Charlo 2 ührung 
nen dieſes geiſtvolle Schauſpiel jedem Freunde 
geiſtiger Nahrung von ganzem Herzen empfehlen. 

Den Fortſchritt überhaupt begrüßen wir mit beſon⸗ 
derer Anerkennung und hoffen, daß die hieſige Geſchmacks⸗ 
richtung ſolchem Bemühen Anerkennung zollen wird. 

— Einen überaus frechen Einbruch verübten einige 
Diebe in der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag auf 
dem hieſigen Bahnhof, indem ſie einen Güterwagen 
öffneten, eine Kiſte aus demſelben entwendeten und auf 
einen Kohlenplatz beförderten. Dort fanden ſie Zeit, 
dieſelbe vollſtändig zu entleeren und ungeſtört zu ent⸗ 
fliehen. Die leere Kiſte fand man am Morgen auf 
dem Platze, doch von den Dieben — keine Spur. 

— Ein treffliches Zeichen, daß die Nachtwächter 
nicht ſchlafen, ſondern wachen iſt das Pfeifen und man 
muß es geſtehen, daß ſich dieſe Wachſamkeit die ganze 
Nacht dokumentirt. Wir hätten gegen dieſe gewiß gut 
gemeinte Einrichtung nichts zu erwidern, wenn nicht grade 
dahinter der Hauptzweck illuſoriſch gemacht würde. Die 
einbrechenden Diebe erkennen am Pfeifen ſofort die Ent⸗ 
fernung und den Aufenthalt des Wächters um ſich bei 
deſſen Nahen zu verbergen und dann, wenn der Pfiff in 
der Ferne ertönt, ihr ſchändliches Gewerbe weiter zu 
betreiben. In vielen Städten iſt das ſchon anerkannt 
und bereits durch Abſchaffung der Pfeife gewürdigt 
worden. Sehr oft gelingt es nunmehr dem Wächter einen 
daherſchleichenden Dieb, welcher deſſen Nähe nicht ahnte, 
abzufangen. 

E In, Mix, Drix & Co., nämlich die berühmte 
Deutſch⸗Jüdiſche Theater-Geſellſchaft iſt bei Nacht und 
Nebel — durchgebrannt. 

Als Quartiermacher ging einige Tage voraus Bran⸗ 
dele Koſak ſammt neuen Stiefeln und Sporn, die er 
nota bene einem armen Schuhmacher nicht bezahlt hat. 
Ihm nach, folgten die Schmendriks und Kune-Lemels 
Lodz & dieu ſagend und nicht unbedeutende Schulden 
hinterlaſſend. Nun Dudres blu's. f 
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Uerſchiedenes, 


— Das Berliner Opernhaus war der Schau⸗ 
platz einer bedeutenden Demonſtration, die zugleich einen 
antiſemitiſchen Charakter hatte. Eine Künſtlerin, Fräulein 
Lilli Lehman war von dem „Börſen⸗Kurier“, in ihrer 
Ehre angegriffen worden, indem derſelbe ihr etwas an⸗ 
dichtete, was unverheirathete Damen kompromittirt. Die 
Künſtlerin hatte in Begleitung eines männlichen Beſchützers 
dem Redakteur des „Börſen-Kurier“, Davidſohn, einen 
Beſuch gemacht und zur Rede geſtellt, und als dieſer ſich 
weigerte, ihr öffentlich Genugthuung zu geben, gab ſie 
ihm eine Ohrfeige. Das hatte ſich ſchnell durch die ganze 
Stadt verbreitet; nur im „Börſen-Kurier“, der ſonſt 
dergleichen pikante Geſchichten bringt, war nichts davon 
zu leſen. Bei ihrem geſtrigen Auftreten als Katharina in 
der „Widerſpenſtigen Zähmung“ war das Haus ausverkauft 
und als Frl. Lehman die betrat, wurde ſie förm⸗ 
lich von Blumen überſchüttet; brauſende Hochs ließen 
das Orcheſter verſtummen, und als im dritten Akt 
Katharina dem Petrucchio eine Ohrfeige zu geben 
hatte, kannte der Jubel des Publikums keine Gren⸗ 
zen. Von welchen Gefühlen ein großer Theil der an⸗ 
weſenden Herren beſeelt war, ergab ſich daraus, daß 
etwa hundert derſelben am Schluß warteten, bis Frl. 
Lehman aus dem Theater kam und ihr zu Ehren das 
neuerdings ſogenannte „Antiſemitenlied“: „Deutſchland, 
Deutſchland über Alles“ ſangen. Davidſohn iſt gerichtet, — 
er ſoll bereits einige Herren auf Piſtolen gefordert haben. 

— Aus dem Tagebuche eines Reporters. In der 
„Wiener Allg. Ztg.“ leſen wir: Ein Reporter iſt in der 
Redaktion das fünfte Rad am Wagen. Wohl ihm, daß 
ein Dampfwagen ſechs Räder braucht. Er darf aber nicht 
ſein wie ein Waggonrad: er darf ſich nicht ſchmieren 
laſſen. — Ein Reporter muß ſein wie ein Raſirmeſſer; er 
muß ſich viel ſtreichen laſſen; er darf aber auch nicht 
ſein wie ein Raſirmeſſer: er muß einen ſehr breiten Rü⸗ 
cken haben. — Ein Reporter ſoll ſein wie ein Müller: er 
ſoll die Spreu vom Weizen zu ſichten wiſſen; er darf 
aber anderſeits nicht ſein wie ein Müller: er darf ſich 
nichts weiß machen laſſen. — Ein Reporter muß ſein wie 
eine Uhr: pünktlich und ſtets im Gang; er ſoll aber auch 
nicht ſein wie eine Uhr: er ſoll ſich nicht aufziehen laſſen. — 
Ein Reporter muß ſein wie ein Hirſch: er muß rennen 
und laufen; er darf aber auch nicht ſein wie ein Hirſch: 
er darf ſich nicht fangen laſſen. — Ein Reporter muß 
ſein wie eine Biene: er muß aus allen Arten von Blumen 
wohlſchmeckende Speiſe zuſammentragen; er ſoll aber nicht 
ſein wie eine Biene: er ſoll Niemanden abſichtlich ſtechen. — 
Ein Reporter muß ſein wie eine Spinne: er muß möglichſt 
viel in ſein Netz zu ziehen ſuchen; er ſoll aber auch nicht 
ſein wie eine Spinne: er ſoll ſeinen Faden nicht ſo lang 
ausſpinnen. 

— Ein Weiteres zum „Weltuntergang“. Kürzlich 
berichteten wir an dieſer Stelle, um die traurigen Folgen, 
welche der in einem großen Theil der ruſſiſchen Preſſe 


in 
be⸗ 
vorſtehenden Weltuntergang ereigneten. Eine Widerlegung 
dieſer Nachricht haben die Blätter bisher nicht gebracht, 
wohl aber manche Mittheilung darüber, daß die Welt⸗ 
untergangs⸗Ente auch in anderen Orten des Reichs Unheil 
geſtiftet hat. So ſollen zum Beiſpiel die Bauern im 
Gouvernement Poltawa, zum Theil ſo feſt von dem in 
den nächſten Wochen bevorſtehenden Weltuntergang über⸗ 
zeugt ſein, daß ſie ihre Wirthſchaft mit größter Nach⸗ 
läſſigkeit und Theilnahmloſigkeit betreiben, ja hier und da 
ſogar jegliche Arbeit eingeſtellt haben, um die letzten Wo⸗ 
chen ihres irdiſchen Daſeins in ſüßem Nichtsthun zu 
verbringen. Im Flecken S. im Gouvernement Poltawa, 
ſollen, wie wir in den „Ruſſiſch. Nachricht.“ leſen, tiefen 
Eindruck gemacht haben, daß ein Bauer den Weiterbau 
ſeines Hauſes eingeſtellt, ein anderer Haus und Hof ver⸗ 
laſſen und dem Schickſal übergeben hat und endlich der 
Dorfkrüger, um mit den Vorräthen zu räumen und den 

ſchönen Branntwein nicht umkommen zu laſſen, denſelben 
gratis ausgeſchenkt! In Mohilew ſollen einige Prieſter auf 
die Zeitungsenten hin, ihren Beichtkindern die Weiſung 
ertheilt haben, für den Tag des jüngſten Gerichts reine 
Kleider bereit zu halten. 1 


| 
| 
| 


Telegraune. R 


Petersburg, 23. September. Das Finanzminiſterium 
bereitet gegenwärtig die Herausgabe einer vergleichenden 
Ueberſicht des ruſſiſch-ausländiſchen Handels mit ruſſiſchen 
Waaren, und zwar mit Deutſchland, Oeſterreich⸗-Ungarn, 
Frankreich, den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und England, mit Angabe des Zolles und des Gewichtes 
vor. — Am 25. d. Mts. findet in der hieſigen ame⸗ 
rikaniſchen Geſandtſchaftskirche ein Trauergottesdienſt für 
den verſtorbenen Präſidenten Garfield ſtatt. — Die 
ruſſiſche Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft petitionirt um Erz 
laubniß zu einer beſtändigen Befahrung des Dnieſter. 7 

Baden⸗Baden, 23. September. Se. Majeſtät der 
Kaiſer iſt mit Extrazug von Karlsruhe um 3 Uhr 45 Min. 
hier eingetroffen, begleitet von den General-Adjutanten, 
dem Militär⸗ und Zivilfabinet, empfangen von den 
Spitzen der Behörden und vielen diſtinguirten Perſönlich⸗ 
keiten. Der Oberbürgermeiſter hielt eine Anſprache, eine 
Muſikkapelle ſpielte die Nationalhymne und das zahlreich 
anweſende Publikum begrüßte Se. Majeſtät mit enthuſiaſti⸗ 
ſchen Hochrufen. Unter dem Geläute der Glocken 3 
der Kaiſer darauf in die reich beflaggte Stadt nach feiner 
Wohnung. Wie es heißt, gedenkt Se. Majeſtät bis zum 
20. Oktober hier Aufenthalt zu nehmen. Morgen Mittag 
wird dem ſchwediſchen Kronprinzenpaare ein feſtlicher 
Empfang bereitet werden. 

Wien, 23. September. Se. K. Hoheit Prinz Wilhelm 
von Preußen, Hauptmann in dem Infanterie⸗Regimente 
„Deutſcher Kaiſer“, iſt zum Major in dieſem Regimente 
ernannt worden. 1 

Haag, 23. September. Die Beiſetzung der Leiche 
des verſtorbenen Prinzen Friedrich iſt in ſehr impoſanter 
Weiſe vollzogen worden. Nach einem religiöſen Akte im 
Schloſſe de Pauw und dem rührenden Abſchiede der 
prinzlichen Verwandten, wurden die ſterblichen Ueberreſte 
zunächſt nach dem Palais im Haag, und ſodann in 
großem Zuge nach der Königsgruft in der Kirche zu 
Delft geleitet. An demſelben nahmen der König, der 
Prinz von Oranien, der Fürſt von Wied, der Kronprinz 
von Dänemark, Prinz Albrecht von Preußen, der Erb⸗ 
großherzog von Sachſen und die außerordentlichen Re⸗ 
präſentanten der fremden Höfe Theil. So waren ver⸗ 
treten Rußland (durch den Fürſten Orloff), Mecklenburg, 
Oeſterreich, England, Schweden-Norwegen, Frankreich, 
Rumänien und die Türkei. * 

Waſhington, 23. September. Nach einem heute 
abgehaltenen Kabinetsrath erſuchte der Präſident Arthur 
die Mitglieder des Kabinets, auf ihren Poſten zu bleiben. 
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Coursbericht. 


Berlin, den 24. September 1881. 
100 Rubel = 218 M. 15. — 
Ultimo = — M. —. 
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Konſtantiner Straße iſt von Neujahr reſp. 1. 


1 Heinr. Merklas an der Promenadenftr, 


. * ” * 


ee 
NIresuaentsn rorona Toa n. 
Cum» One KUTeIamB ropona AJodan, uro 
cero uncaa npyuena Jlonsuuckof ropogckoft Kacck 
EBHTAHNIOHHAA KHHTA na nanuanie umme ga na- 
erommiä 1881 r.; noueny npurgamaerr T. r. o6n- 
na regelt roposa Jonan neuendenno huecrn NPMIH- 
rabmifien CL IN An, npennopan, uro Kb 
HEHCHPABHLIMB narenpmmkarp no nereuenin 14 
Auch GyayrY npeanp unsrer oaeny nion MEPBL. 


Topos Joga, 11 cewra6pa 1881 r. 


. 

Der Präſident der Stadt Lodz 
macht hiermit den Bewohnern hieſiger Stadt bekannt, 
daß am heutigen Tage, der Lodzer Stadtkaſſe das Quit⸗ 
tungsbuch zur Einziehung der Grundzins⸗Abgabe für das 
laufende Jahr 1881 verabfolgt wurde. Die Bürger der 
Stadt Lodz werden in Folge deſſen aufgefordert, dieſe 
Abgabe unverzüglich zu entrichten, widrigenfalls gegen die 
Nichtzahlenden nach Verlauf von 14 Tagen die Exeku⸗ 
tionsmaßregeln eingeleitet werden. 


Lodz, den 11. (23.) September 1881. 


IIpeaugenxp: MAKoBEnKIiü. 


Parlalrp: A. CEMEHOR?. 
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Billards | 
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J. Neuhausen’s Bilmd-FInbik, Berlin, 5 
Nähere Auskunft ertheilt der General-Agent für Russland 08 
J. A. Rohen, Lodz, 28 


Petrikauer Str. 727, Haus Ebhardt. 
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für Restaurants und Cafés. 2 

Tisch- Billards, — Speisetisch und Billard, = 

höchst praktisch, für jeden Privathaushalt geeignet, prämiirt auf allen Ausstellungen, 1% 
in eleganter Ausführung und zu billigsten Preisen empfiehlt 255 


6—5 OR 
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C. HUMMEL, BERLIN, 


baut alle 


Maschinen für Bleicherei, Färberei, Appretur, 
Walzengravirung, namentlich: 
Maschinen zum Sengen, Waschen, Ausschleudern, Farbe - Kochapparate, Indigo- 
miühlen ete. 
Maschinen zum Aufbäumen, Stärken, Chloren, Einsprengen. 
Trocken maschinen. 

Perrotinen, Walzen- Druckmaschinen, Trockenstühle, Gravwir maschinen, 
Panthographen, Lege maschinen, hydraulische Pressen, 
Spannrahmen mit Kluppen oder Nadeln. 

Walzen von Papier, Cocosfasern, Jutegewebe, Hartguss- und Stahlguss- 
Walzen. 

Rollcalander, Glättealander, Nasscalander, Gauffrirealander. 


Zeugdruck und 


| 


& 


Vertreter: 


d. A. ROHEN, LODZ, 


Petrikauerstr. 727, Haus Ebhardt. 
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Sosnowice, NRuſſiſch⸗Polen und Kirchberg, Sachſen 


empfiehlt a 


6—2 


Berzinute Eiſenröhre. 


Die billigſten Röhre für Dampfheizung; zollfrei ab Fabrik Sosnowice. — Große Haltbarkeit er⸗ 


Fertige 


Kinderanzüge 


ſind ſtets vorräthig im 
Damen⸗Garderoben⸗Magazin 
der 


Aniela Glanz. 


der früher Meisner'ſche Garten an der 
Da⸗ 


nuar 1882 an 


3—1 
u verpachten 
+ 
| Reflectanten wollen ſich beim Eigenthümer 


J. Handke, Nowomiejsfa⸗Straße Nr. 14 
melden. f 


Ein gut müblirtes Zimmer 
iſt an einen anſtändigen Herrn ſofort zu vermiethen. 
Näheres zu erfragen in der Reſtauration des Herrn 
3—2 
PFeaakropz u Hagareab Aeon Jouepn, 


ir 8 83 
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es 
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wieſen; zahlreiche Referenzen ſtehen zur Seite. — Proſpecte mit Preiscourant werden zur Verfügung gehalten. 


rA 
MORITZ GUTENTAG, 


Juvelier und Goldarbeiter, 
Lodz, am Neuen Ringe, neben der 
Apotheke, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum zur An⸗ 
nahme von Beſtellungen auf jede Art von in ſein Fach 
einſchlagenden Arbeiten unter Zuſicherung der geſchmack⸗ 
vollſten und pünktlichſten Ausführung; nimmt gebrauchte 
Bijouterien in Tauſch an und kauft Gold, Silber und 
Edelſteine zu den höchſten Preiſen. 12—8 
FETTE FF FF FF FFFFFFFF FF FH FFFFFFF 


Die Buchhandlung S. Zienkowski & Co., Petri⸗ 
kauer Str. 503 empfing ſoeben das erſte Heft von: 


„Vom Fels zum Meer.“ 


Spemann's illuſtrirte Zeitſchrift für das 
Deutſche Haus. 3—3 

Von dieſer neuen Zeitſchrift, welche ſich durch einen 
tüchtigen, gediegenen Inhalt, einem handlichen Format 
und glänzender Ausſtattung auszeichnet, erſcheint monat⸗ 
lich ein reich illuſtrirtes Heft, welches für den außer⸗ 
ordentlich wohlfeilen Preis von 50 Kop. 
eine Fülle der intereſſanteſten Unterhaltung und Be⸗ 
lehrung bringt. 


oahoaeno Llensypow, 


— u ER — 


Franz Hertlein 


iſt am Freitag, den 23. d. um 3 Uhr Nachmittags 
im Alter von 2 Jahren entſchlafen. 

Zu der Beerdigung, welche heute Sonntag um 
3 Uhr Nachmittags ſtattfinden wird, werden alle 
Freunde und Bekannte eingeladen. 


Die tiefbetrübten Eltern. 


Die Hebamme 


Nadezda Sandler, 
welche den Kurſus der Geburtshilfe an der St. 
Petersburger Kaiſerlichen medico ⸗chirur⸗ 
giſchen Akademie geendigt und einer Aus⸗ 
zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte 
7 anzubieten. 

Eine 10 jährige erfolgreiche Praxis in St. 1 
Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt 
ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
zu rechtfertigen. 

Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 
bei ſich zu Haufe an; Arme unent⸗ 
geltlich. 20—6 
Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 
gegenüber, im Hauſe des Herrn Paſtor Nondthaler, 

im zweiten Stock. 
Am Thore iſt eine Klingel. 


Ein großer Waarenſpint 
nebſt Büffet u. Schreibpult, 


in ſehr gutem Zuſtande, noch faſt wie neu, wie auch 
noch anderes Mobiliar, iſt umzugshalber billig zu ver⸗ 


kaufen bei 3—2 


Hillemann im Meiſterhauſe. 


Ein Lehrling, 


ſowie ein Burſche zu leichter Arbeit werden geſucht 
in der 3—1 


Fabrik für Webmaſchinenbau, 
Petrikauerſtraße Nr. 525. 


5 Tüchtige 2—2 
Weiſerinnen 


finden bei gutem Lohn Beſchäftigung in der 
Lodzer Kammgarnſpinnerei von 
Allart Rousseau fils & Co. 


— 


Zum 


Kirmes⸗Feſt 


auf Sonntag und Montag, den 25. und 
26. September l. J. 3—3 
ladet ergebenſt ein 


Heinrich Schöttler, 
Petrokowerſtr. Nr. 592. Ha 


Für gute Speifen und Getränke wird 
beſtens geſorgt. 


Heute, den 25. September und die fol: 
genden Tage 


im Locale des Herrn Kittlaus 
CONCERT 

der Familie Podany, 
beſtehend aus einem Sechstett. 


5—5 


Aufführung mehrerer Züge aus Opern 
und Tanzſtücke. 


Während den Zwiſchenpauſen 


Geſangs⸗ Vorträge. 


Heute Sonntag, Montag und Donnerſtag 
Concert u. Tanzkränzchen. 
Anfang 7 Uhr. Sonntags 5 Uhr. 
Scnellpressendruck von Leopold Zoner. 
f cha 8 n F 1 . 1 8 . t 


